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Liebe, geschätzte Freunde unserer  

Brüdergemeinschaft und unseres  

Seligen Ordensgründers Peter Friedhofen 
 

Unser erster Rundbrief ist dem Thema: 

„Beziehung“ gewidmet. Der jüdische Philosoph 

Martin Buber schrieb einmal: „Alles wirkliche Le-

ben ist Begegnung“ Dazu könnten wir sagen: 

„Echte Beziehung ist beglückend“. Was denken Sie zu diesem 

Thema? – Es gibt verschiedenartige Beziehungsarten: Partner / 

Freunde/ Nachbarn, etc. 

Echte Beziehungen haben aber alle denselben Grundtenor. 

Dazu gehören das Vertrauen und die Zuneigung! 

Ich habe die Erfahrung gemacht, wenn ich mit einem einzigen 

Menschen nicht im Frieden bin, so beschäftigt dies mich sehr 

und ich überlege, wie ich ihm wieder näherkommen kann. 

Nach einiger Zeit kommt mir der Gedanke: Ich könnte für ihn 

beten und auch bitten, wie ich den Weg zu ihm wiederfinden 

kann. Dabei kommt öfter die Eingebung: „Gehe zu ihm und 

verzeihe ihm“. „Aber, ich bin doch im Recht!“, so meine ich. 

Wenn ich mich dann überwunden habe, ihm dies zu sagen, so 

bin ich beim ihm willkommen, und wir finden neu den Weg zu-

einander. Oft gewinnt dann die Beziehung.  
 

Für mich sind die wichtigsten Menschen meine beiden Mitbrü-

der. Mit ihnen immer neu die Beziehung aufzubauen, ist mir ein 

echtes Anliegen. Wir beten miteinander und sind  miteinander 

am Tisch. Wir tauschen uns auch wöchentlich aus, wie es uns 

geht. Wie es ihm geht mit mir und umgekehrt. Ich spüre, wie 

dadurch unsere Beziehung lebendig bleibt. 

Mit einem kleinen Kreis von Ordensleuten lebe ich Beziehun-

gen. In gewissen Abständen hören wir uns in einer Telefon-

Konferenz, bei der wir uns über unser geistliches Leben austau-

schen. 
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Von Zeit zu Zeit pflege ich auch Kontakt mit einigen Perso-

nen. Gerne sprechen sie über Lebens- und Glaubensfragen. 

Ich werde dabei selber beschenkt. 

 

Was ich ganz neu als ein Geschenk von Beziehung erfahre, 

ist die Teilnahme an der Ehebewegung Marriage Encounter. 

Der Kontakt mit den Paaren be-

reichert mich sehr und hilft mir, 

immer tiefer zu verstehen, wie 

Beziehungen gelebt werden 

können. Dabei bekommt das 

neue Gebot, das Jesus uns auf-

getragen hat: „Liebet einander, 

wie ich euch geliebt habe“ (Joh 

15,12), eine zentrale Bedeutung. 

Es ist eine Liebe, die inspiriert ist 

von der göttlichen Liebe, also über die menschliche Liebe 

hinausgeht. Bei allen unseren Begrenztheiten - die Liebe zu 

leben - dürfen wir auf eine Hilfe vertrauen, die stärker ist als 

wir und uns darum neue Hoffnung schenkt. 

 

Gerne schreibe ich noch, wie ich meine Beziehung zu Gott 

lebe. Ich habe zwei Bekannte gebeten, ihre Gedanken zu 

diesem Thema aufzuschreiben. Wie unser Ordensgründer die 

Beziehung unter seinen Brüder sieht, ist ein weiterer Artikel. 

 

Von Herzen wünschen wir Ihnen zuhause und Im Umkreis, wo 

Sie wohnen, echte belebende Beziehungen, die Ihnen Le-

bensfreude schenken. 

 
Mit frohen Grüssen der Verbundenheit, Ihre Barmherzigen 

Brüder von Maria-Hilf, Bruder Robert 
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Meine Beziehung zu Gott 
 

Jede und Jeder von uns hat eine ganz eigene Beziehung 

zu Gott, von Kindheit an, die sich immer weiter entwickelt, 

verändert, aber auch abhandenkommen kann. 

Im Laufe meines Lebens hat sich meine Beziehung zu Gott 

oft verändert. 

Als ich ein Junge war, habe ich gerne in einer Kirche ge-

sessen, war einfach da und spürte einen tiefen Frieden. 

Auch heute noch sitze ich gerne in unsere Kapelle oder in 

eine Kirche und sage: „DU bist da und ich bin da“. Das ge-

nügt mir. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mein Ordensleben hindurch hat sich meine Vorstellung 

von einem fernen Gott immer mehr zu einem Gott der Nä-

he entwickelt. Einmal hat mich das Pauluswort berührt, wo 

er im Kolosser Brief 1, 15-17 spricht: „Jesus ist das Bild des 

unsichtbaren Gottes….“ So ist mir die Person Jesus immer 

mehr als ein Gott, der Mensch geworden ist, und mir Bru-

der und Freund sein möchte, ins Bewusstsein gekommen. 

Dabei sind mir seine Worte in den Evangelien eine Richt-

schnur und Wegweisung für mein Leben. In den einzelnen 
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Phasen meines Lebens haben mich einzelne Worte oft 

sehr lange begleitet, so z.B. 

 

„Wohn sollen wir gehen? Du allein hast Worte ewigen Le-

bens“ Joh 6,68 „Suchet zuerst das Reich Gottes, und alles 

andere wird euch dazugegeben werden“ Matt. 6,33 

„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“. Joh 14,6 
 

Für mich ist es wichtig, den neuen Tag, beim Aufstehen, im 

Namen des Dreifaltigen Gottes zu beginnen und einen Au-

genblick ruhig zu werden. Jeden Morgen sind mir das Le-

sen und das Kennenlernen der Evangelien, der Apostelge-

schichte und der verschiedenen Briefe sehr hilfreich, in der 

Beziehung zu Jesus zu wachsen. Dazu lese ich jeden Tag 

die Texte zur Eucharistiefeier. 

 

Im persönlichen Beten des Rosenkranzes habe ich durch 

die einzelnen Geheimnisse das Leben Jesu ebenfalls bes-

ser kennengelernt.  

 

Mir ist es ein Anliegen, die persönliche Beziehung tagsüber 

zu erneuern. Dabei hilft mir das Herzensgebet, auch Jesus-

Gebet oder immerwährendes Gebet genannt, das beson-

ders in den orthodoxen Kirchen weit verbreitet ist.  

 

Jesus, Sohn Davids, erbarme dich meiner“, „Jesus, ich ge-

be mich dir hin. Sorge du“, „Mein Jesus“, „Jesus, ich ver-

traue auf dich“, etc.  Ich staune immer wieder, wie ich 

dadurch mit IHM in Kontakt bleiben kann. 

Abends beim Zu-Bett-Gehen, bin ich meistens sehr müde, 

darum halte ich Rückschau, bete das Nachtgebet im Bett. 

Dabei empfinde ich eine tiefe Dankbarkeit Gott und den 

Menschen gegenüber.            Br. R. 
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Getrennte Beziehung und danach… 
(Astrid Giger) 

 

 Ich musste lernen, loszulassen  -  und wer lässt schon 

gerne los?  

Ich hatte nach der Trennung anfangs Mühe, mich auf 

das Wohlwollen meiner Mitmenschen einzulassen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jeder kleine Schritt auf den Andern zu forderte mich 

enorm, auch wenn ich im Nachhinein spürte, dass es 

mir gut tat. Ich musste lernen, den Frieden in mir wieder 

zu finden. Für mich waren anfangs die Sonn- und Feier-

tage sehr schwer zu gestalten. Das Alleinsein machte 

mir zu schaffen. Teils musste ich mir einen Ruck geben, 

aktiv zu werden und unter die Menschen zu gehen. So 

setzte ich mir klare Ziele, Kontakte zu pflegen und Pau-

sen zu planen, um die Balance zu halten. In der Ehe 

fühlte ich mich in all den Jahren wie in einem goldenen 

Vogelkäfig. Nun ging ich in mich hinein und fragte 

mich, was mir Freude machen würde. Ich besann mich 

auf meine Talente und fing wieder zu stricken an. Das 

Werken mit den Händen machte mich selig und half 

mir, den Kopf frei zu bekommen. Es entstand mit der 

Zeit eine bunte „Blumenwiese“, in der ich mich befand. 
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Anfangs brauchte ich viel Mut, Neues zu wagen und Vieles 

loszulassen. Dies gelang mir immer besser und entlastete 

mich. 

Von meinem geistlichen Wegbegleiter erhielt ich konkrete 

Unterstützung in all meinen Fragen. Ich lernte, in meinem 

Umkreis um Hilfe zu bitten und meinen Stolz loszulassen. 

Es war eine schöne Erfahrung zu entdecken, dass andere 

Menschen froh waren, mir zu helfen. Ich helfe ja auch ger-

ne. Mit der Zeit entdeckte ich die vielen Talente, die mir 

Gott schenkte. So erlebte ich eine Freude im Neubeginn. 

Ich stehe zu meinem Alleinsein, und dies gibt mir die Frei-

heit, offen zu sein, auch eine neue Beziehung einzugehen, 

falls dies Gott für mich vorgesehen hat. 
 

Die Beziehung mit Jesus Christus  

Nach der Trennung hatte ich Mühe zu beten. Ich fühlte 

mich weit weg von Jesus.  

Einige Tage vor Weihachten kam in mir der Wunsch auf, 

ein Weihwasserkrügchen zu kaufen. Zuerst musste ich 

schauen, ob ich es mir leisten konnte. So begann ich, da-

für zu sparen. Nach einiger Zeit machte ich mich auf den 

Weg. Ich kaufte mir ein Krügchen, das mit der Taube des 

Hl. Geistes verziert war.  

In der Kapelle Mariazell in Sursee holte ich Weihwasser. Ich 

kniete nieder, und Tränen  flossen. Ich sagte zu Jesus: „ Je-

sus, ich kann  nicht mehr beten!“  

So blieb ich einen Moment ruhig knien. Dann nahm ich 

mein Weihwasser und  ging nach Hause. Dort bekam das 

Weihwassergefäss beim Eingang seinen Platz. 

Es begleitet mich tagtäglich. Ich beginne den neuen Tag 

und beende diesen mit dem Kreuzzeichen. Ich spürte, 

dass mit der Zeit das Vertrauen in Gott wuchs. 
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An Weihnachten wollte ich mit mir allein sein; ich fühlte einen 

grossen Schmerz.  

Ich sprach offen mit Jesus und sagte ihm, dass ich sehr gerne 

wieder zur hl. Messe gehen möchte, er solle mir ein Zeichen 

geben.  Beim Spaziergang in der Nähe meines Wohnortes  

entdeckte ich ein ,Bildstöckli´, das ich danach fast täglich 

besuchte.  Es war für mich ein Kraftort und tröstete mich, 

wenn ich traurig war oder vor Fragen stand.  

Am 25.12.2016 klingelte mein Natel;  es war der Priester, der 

mich seit meiner Firmung mit 16 Jahren kennt. Er fragte mich 

nach meinem Befinden. Ich erklärte ihm, dass ich mich  ge-

trennt  habe. Er schlug vor, uns am kommenden Tag zu tref-

fen. 

So trafen wir uns, und ich erzählte ihm alles. Er fragte mich, 

ob ich nach den Feiertagen für ein Beichtgespräch bereit 

sei. Ich stimmte zu. Nach den Festtagen ging ich zum Beicht-

gespräch. Zuvor besuchte ich eine Kapelle, um mich zu sam-

meln. 

Das Beichtgespräch war draussen in der Natur. Es gab Trä-

nen, ich legte alles Jesus hin, den ganzen Schmerz und die 

Trauer. So empfing ich die Absolution. Nach dem Gespräch 

ging ich nochmals in die Kapelle, um Jesus für die erhaltene 

Gnade zu danken. 

 

Am Dreikönigstag hatte ich den 

Wunsch, zur Hl. Messe zu gehen. Ich 

wusste nicht, wie es für mich sein wür-

de. Ich setzte mich in der Kirche hin 

und sagte zu Jesus: „Ich bin da. Dan-

ke, dass du immer für mich da warst, als ich nicht glauben 

konnte.“  In der hl. Kommunion spürte ich eine tiefe Dankbar-

keit, Jesus begegnen zu dürfen. 

So wurde der Glaube wieder eine Kraftquelle in meinem Le-
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ben. Jeden Tag mit Gott in den neuen Tag zu gehen ist für 

mich ein Geschenk. 

Es ist mir wichtig, die innige Zeit mit ihm in der Stille, im Gebet 

und der Musik zu pflegen. 

Vor dem Einschlafen danke ich Jesus für fünf Begebenheiten, 

die ich während des Tages bewusst erlebt habe. 

Durch den Glauben bin ich wieder fest verwurzelt in Gott und 

der Gesellschaft. Mich in den Herausforderungen Gott zuzu-

wenden gibt mir Kraft. Er ist 24 Stunden für mich da. 
 

Es braucht Beziehung  
 

Liebe Dich so, wie du bist –  

ist ein weiterer Schritt in die 

Gemeinschaft 
 

Jeder Mensch sehnt sich 

nach Gemeinschaft. Ich 

spreche hier nicht von einer 

Liebesbeziehung. Jeder Mensch hat die Sehnsucht, mit Ande-

ren Kontakte zu pflegen. 

Gott begegnet uns in jedem Mitmenschen; Jesus lebt unter 

uns. 

Sich als Single mit seinen Gaben und Talenten in die Gesell-

schaft einzubringen ist für mich ein wichtiger Aspekt. 

Jeder Mensch ist wertvoll, so wie er ist.  Ich engagiere mich 

dort, wo ich lebe.   

Ich bin in der Fokolar-Bewegung aktiv und gehöre dem Zweig 

der Freiwilligengruppe  an. Wir treffen uns alle zwei Wochen 

zum geistlichen Austausch.  Das ist für mich sehr wichtig. Dort 

kann ich mit andern Frauen über religiöse Themen sprechen, 

die wir in unserem Leben als Christinnen zu verwirklichen su-

chen . Manchmal gehen wir zusammen zum Gottesdienst und 

machen gemeinsame Wanderungen. 
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In der Bewegung gibt es auch andere  Anlässe, die ich sehr 

gerne wahrnehme: Familien-time out,  gemeinsame Ferien 

oder Oasenwochenende usw.. Da bin ich engagiert dabei. 

Gute Beziehungen aufzubauen ist für mich wichtig.  

In regelmässigen Abständen besuche ich die Gassenarbeit 

und mache dort Freiwilligenarbeit, oder ich gestalte oder nä-

he zu Hause etwas für die Dekoration des Gassen-Kaffees. 

Der Dank der Obdachlosen ist tausendfach in deren  Augen 

zu lesen. 

Einmal im Monat mache ich einen „Inseltag“ für mich alleine. 

Die Gestaltung dieses Tages ist ganz offen. Es kann sein, dass 

ich wandern gehe oder kreativ bin. 

Da ich unregelmässig arbeite, ist es mir wichtig, mich gut zu 

strukturieren und zwischen Sozialen Kontakten und dem Inne-

halten die Balance zu finden. 

So erfreue ich mich an kleinen Dingen, die mir im Alltag ge-

schenkt werden. Ich versuche im Jetzt und Hier zu leben und 

geniesse das Leben als Single. 

Auch habe ich immer eine To-do-Liste von dem, was ich mal 

gerne mache würde!  
 

Überlass dem Herrn die Führung deines Lebens. Vertraue auf 

ihn, er wird es richtig machen. 

Psalm 37,5 
 

Zu meiner Person: Astrid Giger-Mosimann, ge-

schieden, 47 Jahre, lebt in Lotzwil/BE, arbeitet 

als Fachfrau Betreuung von Menschen mit ei-

ner Beeinträchtigung. In ihrer Freizeit geht sie 

gerne wandern, bäckt und strickt gerne. Freut 

sich immer, wenn sie ihre Kontakte pflegen 

kann. Dabei sind ihr der Glaube und das Ge-

bet eine grosse Kraftquelle.  
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Beziehung kann auch so gesehen werden 
Von einer Bekannten Journalistin aus Deutschland  

 

Wir Menschen sind wahrlich beziehungs-

reich. Schliesslich haben wir viele Bezie-

hungen - zum Partner, zu den Kollegen, 

den Verwandten oder auch dem Hau-

stier. 
 

Doch hört sich das Wort Beziehung nicht 

nach einem Kraftakt an, bei dem mal 

der eine zieht, mal der andere? Oder ist 

das vielleicht sogar der Sinn einer Be-

Ziehung? Mal ist der eine stärker, mal der 

andere. Mal gibt der eine mehr, mal der 

andere. 

 

Ja, eine Beziehung kann Kraft kosten - nicht umsonst spricht 

man von Beziehungsarbeit und oft auch vom Kampf um ei-

ne Beziehung. 

Da kommt mir das Wort „Beziehungsweise“ in den Sinn, das 

als schnöde Abkürzung „bzw.“ eigentlich ein Schattenda-

sein führt. Welch ein wunderschönes Wort, dieses 

„Beziehungsweise“! Die Weise als Synonym für ein Lied, eine 

Melodie. Die Beziehung als Sinfonie, die von der Harmonie 

lebt. 

Welche Beziehungsweisen leben Sie? Ich hoffe, Ihre sind 

wunderschön, lebendig und erfüllend - und haben mit einer 

Beziehungsarbeit nur sehr wenig zu tun! 

            

 

Sabine Holroyd 
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Eine tief gelebte Beziehung zu Jesus,  

Gottes Sohn! 
 

In Neapel lebte von 1882 bis 1970 ein Priester, 

Don Dolindo Ruotolo. Ratsuchende, die aus 

Neapel zu Pater Pio gekommen waren, 

schickte dieser in ihre Heimat zurück mit der 

Frage: «Wieso kommt ihr zu mir? Ihr habt 

doch Don Dolindo, geht zu ihm! Er ist ein Hei-

liger». 

So bekannt wie P. Pio war der Diener Gottes Don Dolindo al-

lerdings nicht, denn Gott hatte ihm weder sichtbare Stigmen 

anvertraut noch die Gabe geschenkt, Heilungswunder zu 

wirken. Er erlitt vielmehr unsägliche Verleumdungen, Unge-

rechtigkeiten und Verachtung. Durch sein aufopferndes Süh-

neleben wurde dieser Priester für unzählige Seelen ein geisti-

ger Vater und schenkte ihnen Hilfe und Trost. Bis heute kom-

men Gläubige aus aller Welt nach Neapel in die Kirche San 

Giuseppe dei Vecchi, um an die marmornen Grabplatte des 

heiligmässigen Priesters zu klopfen und um Hilfe zu bitten, 

denn schon zu Lebzeiten hatte Don Dolindo versprochen: 

«Kommt und klopft an mein Grab, ich werde euch antwor-

ten.» 

 

Don Dolindo hinterliess einen überaus reichen Nachlass geist-

licher Schriften. In unzähligen Briefen leuchtet seine Gabe als 

begnadeter Seelenführer und Hirte auf. Doch ein besonde-

res Juwel ist der «Hingabeakt», den Jesus ihm selbst offenbart 

hat und der unsagbaren Vielen Trost und inneren Frieden 

vermittelt. 

 

Don Dolindo wurde auch in der Schweiz vor allem durch die 

Hingabe-Novene bekannt. 

Beigefügt einige Texte aus dieser Novene: 
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2. Tag 

Sich mir hingeben heisst nicht: sich ängstigen, sich beunru-

higen und verzweifeln und dann ein erregtes Gebet an 

mich richten, damit ich euch beistehe. Sich mir hingeben 

heisst, die Augen der Seele ruhig schliessen und sich mir 

überlassen, damit ich allein euch ans andere Ufer trage 

wie schlafende Kinder auf den Armen der Mutter. Das, was 

euch durcheinander bringt und sehr schadet, ist euer Grü-

beln und Nachsinnen, euer Sorgen und Abquälen in der 

Meinung, um jeden Preis alles selber tun zu müssen. Wie 

vieles wirke ich, wenn die Seele sich in ihren geistigen und 

materiellen Bedürfnissen an mich wendet, mich anschaut 

und - während sie voll Vertrauen sagt: „Sorge du!“ - die Au-

gen schliesst und in meinen Armen ruht! Ihr habt wenige 

Gnaden, wenn ihr euch abquält, sie zu bekommen; ihr 

habt sehr viele, wenn euer Gebet ein volles Sich-mir-

Anvertrauen ist. 
 

3. Tag 

Im Leiden betet ihr, dass ich es euch nehme, aber ganz so, 

wie ihr es euch vorstellt. Ihr wendet euch an mich, wollt 

aber, dass ich mich euren Ideen anpasse. Ihr seid wie Kran-

ke, die den Arzt um eine Behandlung bitten, ihre Art und 

Weise jedoch selber vorschreiben. Macht es nicht so, son-

dern betet, wie ich euch im Vater-unser gelehrt habe: 
 

 

„Geheiligt werde dein Name“, d.h. sei verherrlicht in dieser 

meiner Not und Bedrängnis; „Dein Reich komme“, d.h. alles 

trage bei zu deinem Reich in uns und in der Welt; 

„Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden“, d.h. 

verfüge du in dieser meiner Angelegenheit, wie es besser 

ist für unser ewiges und zeitliches Leben. Wenn ihr mir wirk-

lich sagt „Dein Wille geschehe“, oder „Sorge du“, greife ich 
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mit meiner ganzen Allmacht ein und löse die schwierigsten 

Situationen. 

An jedem Tag sollen danach immer die beiden Anrufungen 

gebetet werden: 

«O Jesus, ich gebe mich dir hin. Sorge Du!» und 

«Jesus, ich vertraue auf Dich. Amen» 

 

Daraus ist eine tiefe Beziehung zu Jesus Christus zu erken-

nen. 

 

 

 

 

 

Beziehung  leben  

im ME-Wochenende 
 

Noch heute gibt es Paare die 30, 40, 50 Jahre begeistert 

miteinander verheiratet sind und sich lieben! 

Dieser Kurs ist ein Weg, den Traum von der Romanze ein Le-

ben lang zu verwirklichen. 
 

Dazu möchten wir Ihnen das Marriage Encounter-

Wochenende vorstellen. Zwei bis drei erfahrene Ehepaare 

leiten dieses Wochenende. Meistens ist auch ein Priester o-

der Ordensmann dabei. Diese Woche hat weltweit das glei-

 

Dieses Heft der Hingabe-Novene kann gratis bezogen 

werden. Es ist dafür ein adressiertes und frankiertes A6 – 

Couvert erforderlich, das zu senden ist an:  

Bruder Robert Zehnder, Steinhofstr. 10, 6005 Luzern. 
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che Konzept. Es beginnt immer am Freitag-Abend mit dem 

Nachtessen und dauert bis Sonntag-Nachmittag. 
 

Zeugnisse von Paaren, die das Wochenende besucht ha-

ben: 
 

Das Wochenende war für uns wie eine Verwandlung: vom 

bewusstlosen Nebeneinander zum achtsamen Miteinander. 

Aus der grauen Routine wurde eine vielfarbige Wirklichkeit. 

Ein neuer Lebensstil verbreitete sich, je mehr wir 

die Kommunikationsform vom Wochenende in unseren All-

tag umsetzten. Wir haben uns dabei selbst neu entdeckt 

und entdecken heute noch überraschend Neues und 

Schönes am Anderen. Das führt zu einer tragenden Nähe 

und zu einer Freude über die Beziehung, wie wir es uns vor-

her nicht hätten denken können. W.W. 

Wir haben erfahren, dass wir der Alltäglichkeit unserer Be-

ziehung nicht hilflos ausgeliefert sind, sondern uns immer 

neu zur Liebe entscheiden können. 

Die lebendigen Erfahrungen des Teams aus ihrem Bezie-

hungsalltag haben uns angesprochen, berührt und gehol-

fen, uns im Paar voreinander zu öffnen. Wir haben uns in 

vielem wiedergefunden und erkannt, dass andere Ähnli-

ches erfahren und wir nicht alleine sind. Die „Kristallkugel“ 

unserer Ehe haben wir entstaubt und neu zum Glänzen ge-

bracht, indem wir uns an den Anfang unserer Beziehung 

erinnert haben und so mit dem Traum unserer Ehe wieder in 

Berührung kamen. Wir haben erfahren, dass wir der Alltäg-

lichkeit unserer Beziehung nicht hilflos ausgeliefert sind, son-

dern uns immer neu zur Liebe entscheiden können. Seit un-

serem Wochenende gehen wir liebevoller und aufmerksa-

mer miteinander um, wir können besser mit dem Herzen zu-

hören, und unsere Begegnungen haben an Tiefe und Nähe 

gewonnen. U. Y. 

https://me-deutschland.de/wochenende-fuer-ehepaare/familienwoche-fuer-die-ehe/kommunikation-vertiefen/
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Beziehung leben in der Paar-Bewegung ME 

Noch heute gibt es Paare, die 30, 40, 50 Jahre begeistert 

miteinander verheiratet sind und sich lieben! 

Dieser Kurs ist ein Weg, den Traum von der Romanze ein Le-

ben lang zu verwirklichen … 

Dazu möchten wir Ihnen das Marriage Encounter-

Wochenende vorstellen, dass weltweit das gleiche Konzept 

beinhaltet. Zwei bis drei erfahrene Ehepaare leiten das Wo-

chenende, meistens ist auch ein Priester oder Ordensmann 

dabei. Es beginnt immer am Freitag-Abend mit dem Nacht-

essen und dauert bis Sonntag-Nachmittag. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Echo von Paaren: 

Dieser Kurs hat jeden von uns in seiner persönlichen Ent-

wicklung weitergebracht. Im Kurs haben wir ei-

ne Kommunikation gelernt, mit der es viel einfacher ist, ei-

nander zuzuhören und einander anzunehmen, so wie wir 

sind. Unsere Unterschiedlichkeit wird immer mehr zur Ergän-

zung. Wo wir vorher im Miteinander gefrustet an unsere 

Grenzen gekommen sind, eröffnen sich jetzt intensive, 

fruchtbringende und frohe Gespräche. Dieser Kurs hat je-

den von uns in seiner persönlichen Entwicklung weite ge-

bracht. A. N. 
 

https://me-deutschland.de/wochenende-fuer-ehepaare/familienwoche-fuer-die-ehe/kommunikation-vertiefen/
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Ein Mann: Beim Kurs habe ich blitzschnell die Chance er-

kannt, die mir die Austauschform des dort kennen gelern-

ten Dialogs brachte. Ich kam anders zu Wort als früher. Ich 

konnte mich auf mich konzentrieren, meine Gedanken 

ordnen, ich bin mir nach und nach meiner vielfältigen Ge-

fühle bewusst geworden, konnte sie benennen und mittei-

len. Das brachte enorme, neue Nähe in unsere Bezie-

hung. Unser Leben ist durch diesen Dialog reicher gewor-

den und unsere Beziehung tiefer und zärtlicher. R. E. 
 

Eine Frau: Beim Kurs konnte ich aufatmen, als ich hörte, 

Gefühle sind weder gut noch schlecht, sie sind moralisch 

nicht zu bewerten. Ich war groß geworden mit der Erfah-

rung, ich müsse misstrauisch sein gegenüber meinen Ge-

fühlen. Beim Kurs konnte ich aufatmen, als ich hörte, Ge-

fühle sind weder gut noch schlecht, sie sind moralisch 

nicht zu bewerten. Diese Feststellung hat bei mir Fesseln 

gesprengt. Es war der Beginn einer spannenden Reise 

nach Innen, die mich meinem Mann näherbrachte: von 

ihm angenommen zu sein, wo ich mich selber nicht ak-

zeptieren konnte, waren und sind heute noch tiefgreifen-

de Erfahrungen, die mich ein Stück heiler gemacht ha-

ben. L. O. 
 

Ein Mann: Ich habe im Kurs gelernt, dass unsere Beziehung 

wichtig ist und dass wir daran arbeiten können. Mich hat 

das Kurs-Wochenende sehr beeindruckt. Ich habe ganz 

neue Seiten an meiner Frau und auch an mir selbst ken-

nengelernt. Ich bin mir bewusst geworden, dass wir eine 

lange Zeit hindurch nur noch funktioniert hatten (Beruf, 

Haus, Kinder, Termine) und versucht haben, all das zu erle-

digen, was zu erledigen war. Mir ist deutlich geworden, 

dass wir beinahe dadurch dabei waren, unsere Beziehung 
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zu erledigen. Ich habe im Kurs gelernt, dass unsere Bezie-

hung wichtig ist, nicht nur die Kinder und dass wir daran ar-

beiten können. Die Offenheit der Teampaare beim Kurs hat 

mir einen neuen Weg aufgezeigt, auch Konflikte und Verlet-

zungen zwischen uns anzusprechen. B. U. 
 

 

 

Nächste ME-Wochenenden 2024: 

 

Fr. 10.05. / 18.00 Uhr - So. 12.05. / 16.00 Uhr 

Ort: Pfarreizentrum St. Paul 

Moosmattstrasse 13, 6005 Luzern 

Ohne Übernachtung, je nach Anzahl teilnehmender Paare: 

CHF 210.- bis CHF 250.-  
 

und: 
 

Fr. 22.11. / 18.00 Uhr - So. 24.11. / 16.00 Uhr 

Seminarhotel LIHN, 8757 Filzbach GL 

Mit Übernachtung: CHF 650.- pro Paar  

 

 
 Anmeldung: 

 Antoinette & Norbert Nuber 

 +41 41 910 30 17 

 Antoinette.nuber@gmx.ch 

 

 

 

 Kontakt: Deutschland/Schweiz 

 www.me-deutschland.de 
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Beziehung zueinander in unserer  

Brüdergemeinschaft 
 

Von unserem Ordensgründer Peter Friedhofen, 

welcher in den Satzungen Nr. 18, 

an die Mitbrüder schreibt: 
 

 

Von dem Verhältnis der Brüder zueinander 

Wenn die Bruderliebe allen Menschen geboten ist, wie-

viel mehr dann denen, welche nur eine heilige Familie 

bilden, welche Brüder untereinander heissen und was 

sie heissen doch auch sein müssen. Wenn bei allen an 

der Bruderliebe erkannt werden soll, dass sie Jünger Je-

su sind, wieviel mehr bei den gottgeweihten Brüdern, 

welche das Mein und Dein nicht kennen und sich selbst 

und der Welt abgestorben, nicht das Ihrige suchen, son-

dern was Gottes ist. Sie sollen darum einander lieben 

mit heiliger Liebe. „Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist 

gütig, die Liebe ist nicht eifersüchtig. Sie handelt nicht 

unschicklich, sie prahlt nicht, überhebt sich nicht, sucht 

nicht das Ihre, kennt keine Erbitterung, trägt das Böse 

nicht nach. Alles trägt sie, alles glaubt sie, alles hofft sie, 

alles duldet sie.“ Diese Liebe sei vorerst eine hochach-

tungsvolle.  

 

Ein Bruder sehe in den andern einen Diener Gottes, ei-

nen Tempel und ein Werkzeug des Heiligen Geistes. 

„Seid einander in brüderlicher Liebe zugetan und 

kommt einander mit Achtung entgegen.“ 

Die heilige Liebe der Brüder zueinander offenbart sich 

ferner vornehmlich in der Eintracht, dass sie ein Herz und 
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eine Seele sind und einer des andern Schwachheiten und 

Eigenheiten geduldig erträgt, ganz besonders aber darin, 

dass jeder eine zärtliche Sorge, nicht nur für das leibliche 

Wohl, sondern vorzüglich für das Seelenheil der übrigen in 

sich trägt. Darum, wo ein Bruder fehlt, muss derjenige, wel-

cher solches sieht, ihn freundlich und demütig darauf auf-

merksam machen nach der Mahnung des Apostels: 

„Brüder, wenn einer unversehens einen Fehltritt tut, so rich-

tet als Geistesmänner einen solchen im Geiste der Sanft-

mut auf. Dabei gib auf dich selber acht, dass du nicht 

auch in Versuchung kommst.“ 
 

Zur Förderung der brüderlichen Liebe sollen die Brüder all-

jährlich am Gründonnerstage, an welchem sie zugleich 

ihre österliche Kommunion gemeinsam in der Pfarrkirche 

halten, ein allgemeines Friedens– und Versöhnungsfest fei-

ern. Nach beendigtem Gottesdienste versammelt also der 

Obere womöglich alle Brüder des Hauses in der Kapelle 

oder im Kapitelsaale, liest nach gesprochenem Veni Cre-

ator selbst stehend den stehenden Brüdern die Abschieds-

rede Jesu an seine Jünger, Joh. 13.-14. Kap., vor, dann 

knien alle nieder und beten um die Erhaltung der brüderli-

chen Liebe und Eintracht in der Genossenschaft, stehen 

auf, bitten, von dem Obern angefangen, alle einander 

um Verzeihung und Fürbitte bei Gott und umarmen sich. 

Dann gehen sie zum Mahle, welches für diesen Tag etwas 

reichlicher bestellt sein soll. 
 

Erkrankt einer der Brüder, so verbietet ihm die heilige Re-

gel, dies etwa aus Demut oder Ängstlichkeit zu verschwei-

gen, damit ihm sofort die nötige Pflege zuteil werde. Diese 

muss eine recht liebreiche sein, da Christus, der Herr, selbst 

in dem Kranken gepflegt wird, und der kranke Bruder sei-

ne Lebenskräfte dem Herrn im Dienste der Brüder aufge-
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opfert hat. Zur Erholungszeit sollen die Brüder, welchen sei-

ne Pflege nicht aufgetragen ist, ihn, wenn dies ihm zuträg-

lich ist, besuchen und sein Herz durch ihre liebreiche Teil-

nahme erfreuen. Zur Pflege der kranken Brüder soll in je-

dem Konvente ein Bruder eigens beauftragt sein. Dieser 

hat jeder Beratung des Erkrankten mit dem Arzte beizu-

wohnen und für die Ausführung der Verordnungen des 

letzteren Sorge zu tragen. 

Der erkrankte Bruder ertrage seine Leiden im Geiste der 

Busse, vereinige sie mit dem bitteren Leiden unseres Herrn 

Jesu Christi und halte seinen Willen stets mit dem Willen 

Gottes vereinigt. Als Nachfolger des göttlichen Dulders 

entbehre er auch in der Krankheit gerne das, was zwar 

wünschenswert, aber nicht notwendig ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Von links nach rechts: Bruder Robert, Bruder Josef, Bruder Dominik 
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Die Beziehung zur Schöpfung  

kann uns immer wieder beschenken! 

Iseltwald am Brienzersee 
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GEBET 
 

Guter, hilfreicher Gott. 

Wir Menschen sehnen uns nach echten Beziehungen,  

vor allem in der Partnerschaft,  

aber auch am Arbeitsplatz, in der Nachbarschaft und  

Überall, wo wir mit Menschen in Kontakt sind. 

Dabei spüren wir immer wieder unsere Hilflosigkeit. 

Wir schauen darum auf dich, Gott.  

Du bist einer und doch dreifaltig:  

Vater, Sohn und Heiliger Geist, für uns ein Geheimnis.  

Doch als Dreifaltiger Gott  

lebst du Beziehung in höchster vorbildlicher Art.  

Dabei ist es die gegenseitige Liebe,  

welche euch verbindet und eins macht,  

ganz nach deinem neuen Gebot:  

„Liebet einander, wie ich euch geliebt habe“.  

(Joh 13,34) 

Hilf uns dieses dein neues Gebot  

der gegenseitigen Liebe  

in unserem Alltag zu leben.  

So werden wir innerlich offen,  

frei und bereit, den andern in uns aufzunehmen,  

ihm unser Wohlwollen und unser Interesse zu zeigen. 

Wir spüren es, so können wir einander näherkommen.  

So wird unsere Beziehung lebendig. 

Gott, wir danken dir. 

Amen 
 

Maria, Königin des Friedens  

bitte für uns!  

Seliger Bruder Peter  

bitte für uns! 
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